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„Nur wer die Vergangenheit kennt, hat eine Zukunft“


Wilhelm von Humboldt, 1767-1835




Titelbild: Haus Valand in der Werner Bauerschaft Wessel





Vorwort


Etwa ein Dutzend Höfe und zwei Kapellen in Wernes Bauerschaften und Dörfern stehen derzeit unter Denkmalschutz. Die „Schönen vom Lande“ werden in diesem Buch vorgestellt.


Die meisten von ihnen sind gut erhalten, einige gut gepflegt, manche in neuer Nutzung. Der Titel des Buches „Die Schönen vom Lande“ ist unter diesem ästhetischen Aspekt berechtigt. Es soll aber keinesfalls suggeriert werden, es habe eine „gute alte Zeit“ gegeben. Die Vergangenheit soll nicht nostalgisch verklärt werden. In einzelnen Kapiteln sind die harten Arbeits- und Lebensbedingungen mehrfach angesprochen worden. Die Denkmäler sind nicht nur wichtig für die Wissenschaft. Eine genaue Kenntnis über sie hilft auch, ein Verständnis für die Alltagsgeschichte der Landbevölkerung in früheren Zeiten zu wecken. Die Denkmäler in den Werner Bauerschaften sind Zeugnisse der Kultur- und Sozialgeschichte des bäuerlichen Lebens in vergangenen Jahrhunderten.


Bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts prägte das bäuerliche Leben und Arbeiten Stadt und Bauerschaften Wernes. Noch im Jahre 1875 arbeiteten etwa 65 Prozent der Bewohner in Stadt und Land in der Landwirtschaft. Heute sind es weniger als 2 Prozent. Neben der Landwirtschaft war in der Stadt das Handwerk prägend. Erst mit dem Abteufen der Zeche in Werne im Jahre 1899 wandelte sich die soziale und wirtschaftliche Struktur der Stadt.


Ein Blick in die Geschichte kann zu Fragen anregen, die für die Zukunft von Bedeutung sein können. Eine Frage ist etwa: Wieso hat die Landwirtschaft über Jahrhunderte weitgehend ökologisch und nachhaltig gearbeitet, und zwar ohne chemischen Dünger und Pestizide? Der Blick in die Vergangenheit könnte also lehren, wie man im Sinne des Umweltschutzes Vorteile gewinnt und Nachteile minimiert. Für die Zukunft gilt, ökologische und ökonomische Ziele miteinander in Einklang zu bringen. Der ökonomische Zwang hat zu einer Verarmung geführt. Ein Beispiel dafür ist der Apfel, des Westfalen liebstes Obst. Jeder Hof hatte früher einen Apfelgarten mit zahlreichen verschiedenen Sorten. In Deutschland gab es über 2000 Sorten. Und Apfelliebhaber schwören: gegen jede Krankheit gibt es eine bestimmte Apfelsorte. Heute stammen über 60 Prozent der verkauften Äpfel nur noch von vier Sorten. Genau diese Sorten werden von Allergikern als unverträglich eingestuft.


In verschiedenen Denkmälern wird auch erkenntlich, wie die Vergangenheit die Gegenwart prägt und Entscheidungen Folgen für die Zukunft haben. In alte Strukturen sind vielfach neue Lebensformen eingezogen. Vieles ist verändert worden, manches den neuen Bedürfnissen angepasst. Interessant ist zu sehen, wie Neues oft verantwortungsvoll mit Traditionellem verbunden ist.


Die Fotos der Gebäude bilden den Ausgangspunkt der jeweiligen Kapitel. Es folgen historische und bautechnische Besonderheiten des Denkmals. Grundlage dazu sind die Akten der Unteren Denkmalbehörde der Stadt Werne. Es schließen Informationen aus verschiedenen literarischen Quellen zum historischen Zusammenhang an. An wichtigen Stellen wird auf Autoren verwiesen. Sonst ist auf eine detaillierte Belegführung verzichtet worden, da es nicht darum ging, neue wissenschaftliche Erkenntnisse zu erschließen. Angefügt sind mehrfach interessante und lustige Geschichten und Erlebnisse der Bewohner vor Ort.


Für die umfassende Unterstützung bei der Textarbeit, beim Layout, bei fachlich historischer Beratung und vor allem der Computerarbeit für den Druck beim Internetverlag BoD gilt meiner Tochter, Dr. Anke Barbara Schwarze, mein ganz besonderer Dank. Herzlich danke ich meiner Frau, Brigitte Schwarze, für das intensive Korrekturlesen und für vielfache sonstige Unterstützung. Für zahlreiche Informationen, interessante Erzählungen und die Fotoerlaubnis gilt mein Dank den Besitzern, Pächtern bzw. Mietern der einzelnen Gebäude. Die Kerninhalte zu den Denkmälern basieren auf der Sammlung im Archiv der Unteren Denkmalbehörde der Stadt Werne. Claudia Brune-Schratz ist bei der Suche und Bereitstellung der Materialien sehr hilfreich gewesen, besten Dank dafür.


Werne, im Mai 2020


K.-H. Schwarze





Prämonstratenserstift Cappenberg
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Schloss Cappenberg, Ansicht von Süden





Die Höfe des Münsterlandes unterstanden zumeist einer adeligen Grundherrschaft. Das waren für die Werner Bauerschaften vor allem das Stift Cappenberg und die adeligen Herren von Westerwinkel und Nordkirchen, für Stockum die Abtei Herford.


Die Grafen von Cappenberg gehörten zu den angesehensten und mächtigsten Herren in Westfalen, bevor Gottfried von Cappenberg Burg und Besitz 1122 dem Gründer des Prämonstratenser-Ordens, Norbert von Xanten, übertrug. Gottfried war von Gräueln und Schuld belastet. Im Investiturstreit war er an der Seite des Herzogs von Sachsen, des späteren Kaisers Lothar III., gegen Münster gezogen. Bei der Erstürmung waren Menschen, Häuser und Dom einem Brand zum Opfer gefallen. Wegen der Reue und Buße Gottfrieds entstand in Cappenberg das erste deutsche Stift des Ordens der Prämonstratenser. Nach dem frühen Tod Gottfrieds setzte sein jüngerer Bruder Otto sein Wirken fort. Das Stift wurde durch Privilegien und Geschenke von Kaisern, Päpsten und Bischöfen reich und angesehen.


Dem Prämonstratenserstift Cappenberg waren bis zur Säkularisation 1803 die Mehrzahl der Höfe in Werne eigenhörig, in Lenklar jeder Hof, in der Bauerschaft Langern außer einem alle anderen, in der Bauerschaft Ehringhausen nur zwei nicht. Auch die Pfarrkirche der Stadt Werne war eng mit dem Stift Cappenberg verbunden. 1139 hatte der Bischof von Münster dem Stift die Pfarre in Werne übertragen. Bis 1803 übte ein Kanoniker des Stiftes dort den Pfarrdienst aus.


In den östlichen Bauerschaften Wernes waren die Höfe mehrheitlich den Herren in Westerwinkel oder in Nordkirchen zugehörig. Die meisten Höfe in Holthausen mussten den Kornzehnten nach Nordkirchen entrichten.


Diese Eigenhörigkeit bedeutete eine vielschichtige persönliche Abhängigkeit und mehrfache dingliche und dienstliche Verpflichtungen. Die Bauern mussten z. B. den Grundherrn Hand- und Spanndienste leisten. Die Leistungen waren äußerst vielschichtig. Für die Abgaben- und Dienstverpflichtungen der Höfe gab es zumeist oft mehrfache Empfänger, teils sogar etwa vier bis fünf. So musste etwa ein Hof Leistungen verschiedener Art an Westerwinkel und an Nordkirchen, dazu an die Amtsrentei Werne, an die Kirche, auch an den Küster erbringen.


Die persönliche Abhängigkeit unterschied sich von Hof zu Hof bzw. von Person zu Person; sie reichte von völliger Freiheit bis zu weitgehender, auch persönlicher Abhängigkeit. Die persönliche Abhängigkeit schloss teils z.B. die Genehmigung zur Heirat ein, die der Grundherr allerdings ohne zwingende Gründe nicht verweigern durfte. Auch die Ausbildung und Berufswahl der Kinder konnte bestimmt werden. Kinder waren ebenfalls eigenhörig und durften ohne Freikauf die Grundherrschaft nicht verlassen.


Streit um Fisch- und Mühlenrechte


Beruhte ursprünglich das Verhältnis zwischen Herr und Bauer auf Gegenseitigkeit, der Herr war u. a. zum Schutz seiner Höfner verpflichtet, erweiterte der Adel im Lauf der Geschichte seine Rechte schrittweise sehr zu Ungunsten der „Eigenhörigen“. Dass dabei auch die adeligen Chorherren des Prämonstratenserstiftes Cappenberg ihre Wünsche nicht immer mit christlicher Nächstenliebe durchsetzten, veranschaulicht eine Sage, die in der Bauerschaft Lenklar erzählt wurde.
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Die Cappenberger Stiftskirche St. Johannes Evangelist





Um den Hof Waterhues herum habe man in hellen Nächten oft einen Knaben und ein Mädchen gesehen, mit Blumenkörbchen in den Händen. Deren ruhelose Seelen geisterten um die großen Teiche in den Lippewiesen. Es seien die Geister jener beiden Kinder gewesen, deren Hofstätte das Kloster an sich gezogen habe.


Julius Schwieters führt dazu aus: Auf dem Hof Waterhues saßen im Jahre 1290 eine Mutter und zwei Kinder. Ihnen gehörte der Hof frei und eigen. Die Stiftsherren von Cappenberg nahmen die Mutter mit der Tochter gefangen und steckten sie in das Frauenkloster zu Cappenberg, machten den Sohn leibeigen und gaben ihm dann den bisher freien Hof zu Gewinn und Pacht.


In Streitigkeiten, nicht nur mit dem Hof Waterhues, ging es dem Kloster um die Fischereirechte an der Lippe. Der Hof Waterhues, ein sprechender Name, lag in den Lippeniederungen, von fischreichen Teichen umgeben. Die Fischerei war für die Konventsherren auf Cappenberg sehr wichtig; denn lange galt eine strenge Regel: es durfte häufig im Gedenken an den Tod Christi kein Fleisch gegessen werden. Fische konnten, ja mussten die Mahlzeiten reichhaltiger gestalten. Diese strenge Speiseregel wurde später gelockert und die Vorschrift schrittweise begrenzt. Auf die Fischereirechte an der Lippe hat das Kloster allerdings nicht verzichtet.
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